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“ICH BIN” N”ICH”T II











„Es Ist Wie Im Richtigen Leben“!







…JETZT mach Ich mich

NACKIG ☺







Herzlich Willkommen

in







(m)einer

L(i)ebensgeschichte











Vom SEIN,







oder dem Werden was „ich“

eh immer schon „Bin“,





nämlich „ICH

SELBST“!







Erkenntnisse nach nicht

unwahren Begebenheiten.









ICHBIN





EGO=





Ich Bin Ich bin…







...jetzt da und denke an

meine eigene GeschICHte.





Worte, Gefühle, Bilder,

Erinnerungen an... dass, was man so im Allgemeinen sein vergangenes

Leben zu nennen pflegt.







Hier und Heut, ich zu

mir,





meine Story von mir selbst

für mich selbst







Viel Freude beim EGOist

:-)







Am Anfang bin ich und ich

selbst bin...





Wir sind nämlich gar nicht

so verschieden wie’s oft scheint.





Es war einmal ... und

begann mit dem Denken im Jetzt mit vielen Fragen!





Wer bin ich, oder noch

besser, was ist’s Ich, ‘s Körperchen, die Seele, Geist?





Und ja, ich weiß, ich weiß,

Blablabla, aber damals hat’s mich wirklich aufs Äußerste

interessiert. Ist irgendwie lustig, denn “Damals” ist JETZT im

Kopf.





Ja dermaßen beschäftigt

hat’s mich, dass ich Jahre auf der Suche nach mir Selbst, dem Sinn

des Lebens, der Wahrheit, ja Gott gewesen bin.





Doch davon gleich mehr, ein

wenig Geduld, Haha.





Nun denn.





Vor’n paar ausgedachten

Jahren war ich mal mit einer Bekannten im Buchladen unterwegs,

einfach so, halt mal schauen was es da so gibt, als ihr Augenmerk

auf einen Buchposter fiel, mit dem Titel;





Ego, was ist das?





So wurde diese Frage verbal

von ihr an mich weitergegeben.





Meine spontane, also ohne

Nachdenken, Antwort darauf war, Ego ist das, was das grad wissen

will.





OK, zum Verständnis meiner

nun hiermit vorhandenen Ausdrucksweise sei darauf hingewiesen, dass

wenn’s um Personen geht, ich diese, statt beim Namen zu nennen, nur

durch Titulierungen wie Eltern, Geschwister, Freunde, Verwandte,

Bekannte, Gefährten usw. oder aber falls angemessen durch deren

Kosenamen erwähne.





Ach, und “Bitte” drück bei

Fehlern n Auge zu und freu dich, dass du einen oder “mehrerere”

entdeckt hast :-) ‘darst sie dir auch gerne behalten, denn meine

Schreibweise ist eh etwas anders. Merci vielmals.





Die von euch, welche sich

nun trotzdem angesprochen fühlen, bitte übt Toleranz, denn diese

Zeilen sind meine ganz persönliche Sichtweise von, über und durch

Geschehnisse, welche ich soeben JETZT in Erinnerung habe.





Jedenfalls ist hiermit

so’ne Art Haftungsausschluss für Personifikationen gemeint.





In gegenseitigem

Verständnis wie ich hoffe. Danke!





Außerdem ist hier meine

eigene Sprachversion in Schriftform in Gebrauch, also bitte ich

euch ganz herzlich, akzeptiert, toleriert und respektiert

freundlicherweise diesen Stil, es ist meine eigene Art der

Kommunikation.





Verstehen ist’s, und ich

hoffe nun schon fast vor dem Anfang aufs Verstehen gestoßen zu

sein.





Habt Freude, Spaß und gute

Unterhaltung beim Lesen, so wie ich im L(i)eben.





Wir sind, wenigstens

temporär, uns sogar sehr ähnlich.





Soweit so gut, doch warum

sage ich eigentlich meist das Statement, Ich Bin Du!?





Wahrscheinlich, weil’s so

gemeint ist!





Wo und wann fing’s denn

eigentlich an?





Tja, die Wahrheit ist wohl

so was wie, keine Ahnung, aber...





Wem nützt’s?





Also fang ich getrost da an

mit dem, was grad ist, sozusagen hier und heut.





Das was war, ist eh nur

noch als Jetzt-Gedanken-Erinnerung, im Sinne von meiner

persönlichen Geschichte zu erzählen oder wie hier natürlich, zu

lesen.





Ja ja, jetzt sitze ich und

lächle beim Schreiben so in mich hinein, glaube man nennt’s Humor,

also die Art und Weise der Selbstbelustigung und ja, es tut gut zu

schmunzeln wenn hier über die Lust sowie den Frust der Suche die

Rede ist.





Die Suche...,





… diese Suche nach was

eigentlich, und warum überhaupt?





Alles ist gut so wie’s

gerade ist. Doch so denk ich grad, war’s nicht immer.





Was hat sich gerändert

seither, was ist anders?





Nichts, nur meine

psychosomatische Wenigkeit.





Nichts hat sich geändert

und doch ist alles ganz anders.





Seit irgendwann in den

Endachtzigern, Anfang Neunzigern, gibt’s keine Suche mehr, denn als

ich gerade diese sehr frustriert aufgab, geschah etwas, das zu

vermitteln hier meine sozusagen Berufung geworden zu sein

scheint.





Heute stelle ich für

Interessierte meine Dienste im Coaching, im Zusammensein, im

Miteinander zur Verfügung, schreibe aber auch und sogar

darüber.





Hier geht’s also um meine

eigene GeschICHte, meine Wanderung.





Was soll’s denn werden, ein

Abenteuerbuch, ein Liebesroman, vielleicht ein Sach- oder Fachbuch,

ein spirituelles, religiöses oder gar wissenschaftliches Werk, was

Alternatives, Selbsthilfeschmöker, eine Autobiografie, Memoiren,

Kunst, Poesie, Schundliteratur, etc.pp.?!





Nun, vielleicht ein

bisschen von allem, aber Hauptsache ehrlich, mit anderen Worten, es

ist wie im richtigen Leben, komplex undd einfach,

gleichzeitig





Das heißt nicht unbedingt

kompliziert, obwohl in diesem, meinem Falle, mag’s durchaus so

erscheinen.





So, let’s keep it simple,

aber wieso denn einfach, wenn’s doch auch kompliziert geht.





Auf geht’s...





Vom jetzig, aktuellen

Standpunkt aus geht’s retrospektiv durch die (T)Raum-Zeit.





Allerdings finde ich

wirklich keine einzige Ursache, welche dann als Wirkung zum

Phänomen der Suche nach... was auch immer, führte.





Es gibt jedoch sozusagen

mehrere Ereignisse an welche ich mich, meist jedoch in angeregter

Unterhaltung, assoziativ erinnere, wie zum Beispiel aus der

Schule.





Der Religionsunterricht des

Pfarrers begann meist mit den Worten, so werden wir mal dem lieben

Gott unserem Herrn, ein Rauchopfer darbringen, wonach er sich im

Klassenzimmer eine Zigarre angesteckt hatte und dann über Bibel und

Katechismus gepaukt wurde.





An zwei Occasionen haftet

mein persönlicher Geist.





Erstens fragte ich den

Rauchopferbringer nach den Bibelstellen zur Schöpfungsgeschichte,

also Genesis.





Wie jeder weiß, hatte Adam

und Eva zwei Söhne, Kain und Abel. Der eine haut dem anderen auf

die Mütze, kriegt ein Duppen auf die Stirn und heiratet bzw. nahm

eine Frau.





Soweit allright, aber wenn

besagtes erstes Liebespaar diese zwei Kinder hatten, von wo kommt

die Dame des Kain denn her?





Und hinaus auf den Flur,

wurde mir im Imperativ vom Euer Merkwürden befohlen. Das

verursachte echt großen Frust beim damaligen little Harry.





Die zweite Gelegenheit war

der ersten nicht so ganz unähnlich. Wieder die Kreation von der

Welt durch den Onkel Gott. Lasst uns Menschen nach unserem Abbild

machen sprach Gott der Herr... und weiter dann im Paradies die

beiden Bäume, der Erkenntnis und des ewigen Lebens.





Und wieder sprach der Herr

ein Verbot aus, auf dass der Mensch nicht von den Früchten dieser

beiden Bäume esse, sonst würde er werden wie einer von uns.





Wow, Gott sprach mit sich

selbst, na ja, machen wir ja auch, und das den ganzen, lieben,

langen Tag, aber doch nicht im Plural.





War Gott nun einer, also

Singular oder ist Gott sozusagen Mehrere?





Und wieder gab’s den

Raumverlassensbefehl vom Pfaffen.





Kein schönes Gefühl keine

Antwort zu erhalten, geschweige denn die Emotion, die sich in mir

breitmachte.





Damals schwor ich mir

selbst irgendwann und irgendwie um Gott wirklich zu wissen.





Ja, ich selbst werd’s

’rausfinden, was es denn mit dieser Gottesgeschichte wirklich so

auf sich hat.





Sogar schon in aller

frühster Kindheit hieß es von den Eltern, Obacht, denn Gott sieht

schließlich alles was du so treibst.





Uff, wie macht oder kann

denn der das überhaupt?





Eben schon damals rauchte

dem jungen Knaben der Kopf, und da ging’s noch nicht einmal um

Himmel und Hölle, Fegefeuer, jüngstes Gericht und den ganzen

Zauber.





So beschloss ich das

Geheimnis eben selbst zu lüften, denn die Großen, also Eltern,

Lehrer, Pfarrer und wie sie alle hießen, konnten’s nicht und haben

mich leider immer nur vertröstet.





Ich aber, wollte es

wirklich wissen.





Und so nahm das Abenteuer

seinen Lauf in Raum und Zeit unserer sozusagen

Dreidimensionalität.





Geboren im Jahr und Zeichen

des Affen, zu welchem ich mich meist selbst schon des Öfteren

gemacht habe, ging’s los.





Eltern und Brüder hatten’s

wohl nie so richtig leicht mit dem Sprössling, aber c’est la

vie.





Tempus fugit, die Zeit

verfliegt und so vergingen viele Jahre mit dem, was man als Bub so

macht. Naja, wenigstens was ich damals mit Vorliebe so tat.





Am liebsten mit meinem

Messer ab in den Wald und eins mit der Natur sein. Egal zu welcher

Tages - oder Nachtzeit. Bin nämlich öfters mal durchs Fenster bei

Vollmond ausgebüxt und da fühlte ich mich draußen immer recht

glücklich und wohl.





Liebte die Tiere, die

Pflanzen, ja das Abenteuer Wildnis.





Im selbst gebastelten

Lendenschurz so alias Tarzan & Co, natürlich nur bei

entsprechenden Temperaturen, auf Bäume kletternd, aus Pfützen

trinkend und ab und an mit ’nem selbst gezimmerten Flitzebogen auf

Jagd gehen. Obgleich sich alle Viecher bei den damaligen

Schießkünsten wohl recht sicher fühlen durften, war Wald und Feld

meine Welt.





Kindergarten, Schule, und

dann mal die Berufsberatung.





Kennst du das, wenn ein

Pimpf gefragt wird was er denn mal werden will?





Super, gelle?





Tja, da war Nachdenken

angesagt.





Lange Rede kurzer Sinn,

Schluss um, da wir ja ’nen Fernseher hatten und seiner einer meist

so Tierfilmsendungen sah, beschloss ich mich der so genannten

Zoologie zu widmen. Schließlich wollte ich ja auch in Afrika

Tierfilme machen.





Grzimek, Sielmann,

Schuhmacher, Meissner & Co waren meine Tierhelden, welchen es

galt irgendwie nachzueifern. So war das damals. Meine Eltern und

die Großmutter hatten keine Chance bei dem was ich wollte.





Aber auch das kennen wir

schließlich aus eigener Erfahrung, denn erstens kommt es anders,

und zweitens als man denkt. Das dem so ist, dafür habe ich schon n

paar Mal die Hand ins Feuer gelegt, Aua hat’s gemacht, Haha.





Da helfen einem auch kein

positives Denken und der ganze Esokram. Doch dazu in ein paar

Seiten mehr. Wir wollen ja nix überstürzen.





Bankkaufmann sollte ich

lernen, das wäre der elterliche Wunsch gewesen. Gerade ich, mit

damals ’ner fünf in Mathe und einmal genau deswegen

versetzungsgefährdet. Und da wir eh schon bei Noten sind, will ich

hier auch gleich meine zweite halbe zehn in Englisch

erwähnen.





Hat echt lange gebraucht

bis ich ’nen Durchblick für Mathematisches bekam, genauso mit

Fremdsprachen, welche ich nun fast besser Plappern kann als die

eigene Muttersprache.





Das Ausland macht’s

möglich, und nicht nur das, sondern auch der Umgang mit der

exotischen Damenwelt trug viel zum Sprachwissenschaftlichen bei.

Denn was wäre Mann schließlich ohne Frau im richtigen Leben?





Auf der höheren Schule

angelangt, Bereich Naturwissenschaft/Technik wurde wieder viel

auswendig gelernt, denn ich hab den Kram wirklich nie so recht

begriffen, das heißt nicht echt verstanden.





Abstrakte Formeln waren mir

eh schon immer ein Horror.





Ich fand’s eh ganz

unverblümt ausgedrückt, immer zum Kotzen, diese ewige

Frühaufsteherei, das Bus und Zug fahren, das Büffeln unnötiger

Informationen, ja einfach unter Zwang sein, gefiel mir gar

nicht.





Deswegen wurde der

Abschluss der FH nie fachgerecht gemacht und stattdessen, da ich

nicht zu Militär wollte, der weiße Kittel als Staatsdienender

Arzthelfer angelegt. Darf man keinem sagen, ich und Beamter.





Im Großen und Ganzen kann

ich ehrlich schreiben, ich mochte nie in die Schule gehen, ja habe

sie temporär sogar gehasst.





Was ein Scheiß, Kinder

nicht Spielen und Glücklichsein zu lassen, stattdessen ne, jeden

morgen der gleiche Mist mit dem Aufstehen.





Lalliballi aufstehen, wies

die Mutter an. Noch fünf Minuten war immer meine Antwort. Klar

wurden meist zehn Minuten draus, doch irgendwann war dann ihre

Geduld mit mir auch vorbei und ich musste raus aus den Federn. Tja,

als Kind war die Schulzeit für mich nie etwas Spaßiges.





Wahrscheinlich war das auch

mit ein Grund, wieso ich oft von Schnupfen geplagt war, Bauchweh

hatte, ja sogar einen Haltungsschaden diagnostiziert bekam.





Soweit zur

psychosomatischen Einheit von Leib und Seele.





Aber im Schützenverein war

der Bruder und ich Mitglied. Das machte Laune. Obwohl’s Anfangs nur

mit Luftgewehr zur Sache ging, und auch noch auf läppische zehn

Meter, waren die Sonntage im Schützenhaus recht nett. Mein Paps

wusste derzeit viel übers Schießen. Mein Interesse an Waffen war

geweckt, aber der Bums fehlte. So ging’s dann über zum

Dreistellungskampf im Kleinkaliberschießen.





Fünfzig Meter und mit

Knall, das war besser, aber eben noch nicht gut Genug.

Wahrscheinlich war dies mit ursächlich um neben der Arzthelferei

auch noch ne Scharfschützenausbildung zu absolvieren.





Hat komisch ausgesehen, so

ein G3-Koffer zu schleppen und den weißen Kittel dabei zu tragen

und im Heli nach St. Augustin zur GSG9 Geflogen zu werden.





Der Alias-Bond lässt

grüßen.





Schließlich konnte man

damit, die Knarre ist nun gemeint, so auf ca. (drei)hundert Meter

mit dem Zielfernrohr und ’ner ruhigen Hand ein Fünfmarkstück

wegputzen. Nachts gab’s das Infrarotgerät oder den

Restlichtverstärker dazu, und Bums hat’s auch gehabt.





Schön war die Freistellung,

nach fast eigenem Ermessen, zu den Schießübungen und zur Theorie

gewesen, also sich als ne Art von Spezialist gefühlt zu haben.

Denke im Nachhinein, diese Psychologie des patriotischen Egoismus

im psychologischen Sinne verstanden zu haben. Allerdings brauchte

dies ne geraume Weile. Heute amüsiert mich der geistige Rückblick

eher.





Außer Spesen nix gewesen,

das heißt nie ’nen Einsatz gegen “die Bösen” gehabt. Puh, was’n

Glück aber auch. Und das ist durchaus ernst gemeint.





Als Weißkittel lernte ich

in der Sprechstunde einen Patienten kennen, auch Beamter, der war

allerdings im Ausland bei der Lufthansa tätig.





Das war der Input um eine

Mammuteignungsprüfung bei der LH zu machen. Das Schicksal meinte es

gut mit mir und so ging’s dann lange Zeit später mit dem Flieger

als Bodenpersonal nach Afrika.





Da wurde ich zum

Wanderer.





Im winterlichen Anno

Siebenundsiebzig meinte ich dann, “sag dem Abenteuer das ich

komme”.





Von wegen.





Die Sahelzone war wohl eher

nicht das Afrika, welches ich erträumte, aber es war ne Erfahrung,

alles hinter mir zu lassen, auch die Muttersöhnchenmarotte und in

die große, weite Welt hinauszuziehen.





Glaube mich erinnern zu

können ganze drei Antilopen gesehen zu haben. Nicht nur die guten

Seiten vom Leben, sterbende Menschen gab’s am Straßenrand als auch

tote Esel haben da gelegen.





Das Elend im Landesinneren

war schier sehr groß.





Aber, Geld regiert ja

bekanntlich die Welt, wie ich schon damals erfuhr, nur auch bis

heute nie so recht verstand. Da hatten sie in Senegal einen

deutschen Club für Billigtouris, Aldiana oder so.





Da gab’s Sex, Drugs und

Rock’n Roll en masse.





Welch eine Kontradiktion

dachte ich. Hier die Slums, dort „the rich bitch“

Halligalli.





Im ersten halben Jahr gab

es nach ca. drei Monaten die Möglichkeit, die Familie kurz zu

Besuchen. Bei dieser Visite ging ich noch einmal mit meiner

Großmutter spazieren, die sonst recht Bettlägerig war, da sie Krebs

hatte. Ist mir wirklich wie ein Wunder vorgekommen mit der Oma

draußen zu sein, tolle Gespräche zu führen und im einvernehmlich

gegenseitigen Verstehen zu sein. Es war einfach ne wunderbare

Erfahrung mit ihr, obwohl sie viele Jahre zuvor meiner Miezekatze

in der Küche eins mit dem Kochlöffel übergebraten hatte, weil diese

damals an der offenen Butter leckte. Oh ja, richtig sauer ist da

der pubertierende Junge geworden und packte die alte Dame so fest

am Handgelenk, dass sie weinte. Erst später sah ich die blauen

Flecken meines Griffes, was mich recht traurig stimmte und mich zu

einer ernst gemeinten Entschuldigung veranlasste.





Als ich nach der Landung in

Dakar-Yoff ans Telefon gerufen wurde, hatte ich da schon so’ne

Ahnung von Unheil, ein recht komisches, flaues Gefühl im Bauch. Oma

sei gestorben als ich abgeflogen war.





War leider nicht bei der

Beerdigung, weil Ausland, Senegal.





Da ich auf’m dunklen

Kontinent recht allein war, schenkten mir Einheimische ’nen kleinen

Hund, welchen ich Benny taufte und der ein guter Kamerad

wurde.





Papa war Dobermann und Mama

ein italienisches Windspiel, mit anderen Worten, eine richtig gute

Promenadenmischung.





Benjamin Jakob Edeltraut

hieß er mit ganzem Namen, denn Nomen est Omen oder ähnlich.





Etwa ein halbes Jahr später

war ich in Kenia anzutreffen, hier war dann das echte

Afrikaerlebnis.





Heia Safari hieß es da, und

natürlich Cheers mit Gin pur, wie die alten Großwildjäger.

Hemmingway und Konsorten waren ja die Vorbilder.





Benny mit dabei und später

ließ ich dann meine damalige Freundin aus good old Germany

nachkommen. Meine Traumfrau sozusagen, blond, blauäugig, top Figur,

also alles was der Bub so brauchte plus vieles mehr. Tja dachte

seiner einer, nicht nur Mann sondern auch Frau von Welt. Denkste

Puppe, großer Fehler, denn die Beziehung ging alsbald so richtig in

die Binsen.





Retournierte einmal etwas

früher vom Job, als Benny aus ’nem anderen Appartement winselte,

ich hinging, die Tür öffnete und die Liebste auf meinem Kollegen in

flagranti beim Schäferstündchen antraf.





Es war wie im billigen

Film.





Meine Welt brach komplett

zusammen, Aua, dass tat so richtig weh!





Und was macht man in so’nem

Fall, na man greift zur Pulle und spielt Komasaufen mit Gin pur und

weglaufen, in diesem Fall wegfahren. Irgendwo in Afrikas Savanne

hab ich dann hinterm Steuer mal dran gedacht, wie es denn wäre, mir

das Leben zu nehmen.





Weiß nun nicht mehr was der

stärkere Impuls war, der innere Feigling oder die eigene

Unfähigkeit, weil total besoffen.





Die Sonne weckte mich am

nächsten Morgen früh im Wagen, mit dickem Kopf im Straßengraben und

ich hatte echt alle Mühe den alten Ford Escort wieder auf die

Straße zu manövrieren. In meinem Bauch spielten sich erdbebenartige

Schockzustände ab. Mein Kopf war voll von sich aneinanderreihenden

Szenarien der übelsten Sorte.





Ich wusste absolut nicht

mehr weiter.





Erst auf’m Rückweg schien

ich mich ein wenig zu beruhigen und fasste am nächsten Morgen unter

sehr starken emotionalen Qualen einen Entschluss.





Ja, gedachte Emotionen

sind’s, die die meisten unserer Aktionen veranlassen. Der kühle

Kopf, die rationale Denke ist dann einfach ausgeschaltet, und so

treffen wir ab und an Entscheidungen, welche zu späterem Zeitpunkt

bereut werden. Wenigstens bei mir war das so.





Zwei Tage später schickte

ich die Superfrau nach Deutschland zurück.





Das war’s, aus und

vorbei.





Traf sie Jahre später

nochmals zum Pizzaessen als ich mal wieder kurz in Germanien

weilte. Konnten zwar erzählen, aber es war wirklich nichts mehr

zwischen uns. Soweit für meine erste große Liebe.





Aber schließlich hatte sie

ja auch ihren Damaligen wegen mir verlassen. Wie sagt man, History

repeats itself oder aber Geschichte wiederholt sich.





Wusste gar nicht so recht

wie mir geschieht, als sie damals, ich war bei ihnen auf Besuch,

des Nachts in meinen Schlafsack kam.





Das war meine erste

sexuelle Erfahrung, ein totales High, ein Rausch den zu beschreiben

nicht wirklich geht.





Mein Körper machte einfach

alles vollautomatisch, ohne Gedanken an irgendetwas zu

haben.





Alle fünf Sinne, aber

besonders das Fühlen war auf so sensitive Art und Weise die

lustvollste Gegenwärtigkeit.





Mutter Natur hatte mich

instinktiv in ihren Bann gezogen.





Menschliche Berührung im

eckstatischen Liebesspiel ist eine ganz natürliche Droge, ein

Halluzinogen der obersten Klasse, die größte Energie im

eibenpersönlichen Kosmos, der durchaus chaotisch sein kann.





Von da an war orgastische

Sexualität das schönste Erlebnis auf dieser Welt.





Bildete mir ein, gleich

beim ersten Mal die große, wahre Liebe gefunden zu haben.





So zogen wir halt nach

relativ kurzer Zeit auch schon zusammen und frönten der

Liebesspielerei so oft es die Zeit zuließ. Und Zeit lässt ja

gewissermaßen immer alles zu, nun ja, außer wenn nicht.





Wir hatten sogar eine Art

Strichliste über der Schlafzimmertür, welche nur für uns

verständlich, die gemeinsamen Höhepunkte aufzeigte und natürlich

immer auf dem aktuellsten Stand gehalten wurde.





Fusion war Lust, doch dann

kam Konfusion, der Frust.





Die rosarote Brille macht’s

möglich, und ich hatte nicht nur diese, sondern auch noch das

größte Paar Scheuklappen zur eigenen Sichtverminderung. Ja, im

Nachhinein weiß man immer alles besser, allerdings gibt’s das

berühmte Nachhinein, nur weil’s das Gegenteil vorher gab, diese

Beiden bedingen sich gegenseitig, sind polar und nicht voneinander

getrennt.





Unser Glaube kann göttlich

genauso wie teuflisch sich verhalten und uns veranlassen die

unmöglichsten Dinge zu tun.





Einbildung macht stark,

oder auch blind. Und Gelegenheit macht Diebe wie ich hörte, na ja,

wohl Liebe auch.





Aber dennoch, shit happens,

und das ganz ordentlich.





Hab aber noch in Afrika ne

ganze Weile daran zu knapsen gehabt.





Gewicht verloren, traurig

’rumgelaufen, depristimmungsmäßig drauf gewesen, also das volle

mir, mich, mein Herzschmerzprogramm.





Klingt komisch jetzt, sich

daran zu erinnern, nicht ohne ein Quäntchen Humor zu verlieren, ja

sogar mit ’nem Lächeln auf den Lippen.





Aber Damals, ja damals

ging’s mir echt dreckig.





Die eigene Denke kann einen

so richtig fertig machen, und danach, ja danach ist’s wie beim

kleinen Kind mit neuen Spielsachen.





Beim Neuen ist der alte

Schmerz auf einmal weg, ja man denkt nicht mehr dran, so einfach

ist’s, aber wie lang hab ich gebraucht um nur einen Hauch von

Weisheit zu Erfahren.





Und Onkel Gott, der hat

mich damals halt nicht geliebt, sonst hätte er nämlich das ganze

Tohuwabohu erst gar nicht zugelassen.





Ist doch schön wenn man

projizieren kann, dann findet man nämlich immer ’nen Sündenbock

bzw. Schuldigen, auch wenn’s der mit dem großen, weißen Bart auf

Wolke sieben ist. Denn wenn nix mehr geht, dann kommt der gerade

recht um was anderes zu Erbitten oder aber zu Verfluchen; kennen

wir doch alle!





Ach ja, vielleicht sollte

ich noch erwähnen, dass Benny mit der Ex gelebt hat bis er

irgendwann das Zeitliche segnete.





Doch zuvor wars ein echter

Freund mein Vierpfötler. Eine Erinnerung im afrikanischen Regenwald

beim Hundeausflug. Auf einmal sah ich Benny einem Madrill

gegenüber. Die beiden waren für kurze Zeit so erschrocken gewesen,

dass sie wie versteinert wirkten, nur um kurz danach, was mir ne

halbe Ewigkeit vorkam, den Blickkontakt irgendwie zu unterbrechen

um dann voneinander davonzupreschen, als ob der Leibhaftige sie

gejagt hätte. Ähnlich erging mir’s mit ’nem Freund im Amboseli

Nationalpark. Fand irgendwie immer zu den Dickhäutern. Damals

bewaffnet mit der Kleinbildkamera, Minox, die kleine schwarze mit

dem roten, viereckigen Sensorknopf, ging’s auf

Elefantenjagd.





Und da waren sie auch, ne

ganze Herde inklusive Babys. Einige Kühe waren als Wachpoten um die

Herde platziert um diese wohl zu warnen und gegebenenfalls zu

beschützen. So erklomm ich nen kleinen Baum um bessere Sicht zu

haben, zielte und drückte ab, jaja, den Auslöser, welcher ja nur

„Klick“ machte und somit ein perfektes Chaos ins Leben rief. Aus

dem anfänglichen, leisen, sonoren Elefantenbrummen wurde eine

ohrenbetäubende Trompeterei. Von den Wachelefanten bewegten sich

ein Paar in meine Richtung.





Seiner einer also in

Windeseile runter vom dünnen Baum, die Beine in die Hand genommen

und sozusagen, um sein Leben gelaufen Richtung Auto, welches

geistesgegenwärtig vom Freund und Kollegen mit offener Hintertür

und angelassenem Motor startklar warte um mich zu retten.





Hat ja grad noch mal

hingehauen, denn mit nem Hechtsprung aufn Rücksitz und ordentlich

Gummigeben wars dann auch geschafft. Uff, was ne Erfahrung. Aber

das Foto war echt “cool” wie man heute so sagt.





Lernte mit ansässigen

Lufthanseaten sogar die Flechtkunst mit Makramee, das Kochen sowie

mal richtig English.





Nach über ’nem Jahr in

Kenia ging’s ab nach Indien für’n paar Monate, drei +… an der

Zahl.





India ist ’ne ganz andere

Welt. War der schwarze Kontinent für mich Natur pur, hat Indien

Kultur pur gehabt.





Namaste war angesagt, also

‘n Grüß Gott.





Ayurveda, Yoga, Tantra,

Gurus, Sadhus, Fakire etc., alles Maha –oder Megageil. Und vonwegen

Atman egal Brahmanzeugs, dass kam da erstmals zu mir.





Extreme treffen sich,

speziell in Delhi, denn da war seiner einer für ’ne Weile. Hab ein

paar Orte auch mit der Bahn besucht, so was gibt’s hierzulande

einfach nicht. War fast, allerdings hier im positiven Sinne

gemeint, ne Art von Kulturschock in Bunt.





Da sind Menschen über

Menschen mit ihren Haustieren und anderen Viechern zusammen am

Reisen, in schillernsten bunten Farben gekleidet, mit Sexfiguren

auf und in den Tempeln, aber zum Duschen lassen sie den Sari

an.





Zur Egoentsagung gab’s da

sogar ein Ashram, wo sich jeder mit jedem vergnügte, ne nix

Eifersuchtsprävention, sonder echter Gruppensex unterm

Spirideckmäntelchen. Konnte da sogar, von meinem Quartier aus, von

oben einsehen. Kamasutra sozusagen live in der Nachbarschaft. Klar

ging’s einigen aufn Senkel doch die schein-heiligen Gurus, Sadhus,

Tantriker und Konsorten ließen sich davon nicht beirrten, im

Gegenteil, hatten enormen Zuspruch von langhaarig,

bleichgesichtigen Newage-Westernern, die ja schließlich nichts

unversucht ließen auf ihrer Suche zu Finden. Schließlich ist man

sich doch aufm Ego-Esotrip in Indien selbst am Nächsten.





Ans scharfe Essen hab ich

mich gewöhnt und diese Tradition auch bis zum heutigen Tage

gewahrt. Das ist einfach yummy.





Arm und Superreich, Dreck

und Superluxus, Verkehrschaos und heilige Kühe, was soll ich da

noch sagen, es ist ’ne Reise wert, nicht nur der Esotrip, der

Ashram, der Guru und die Götter, sondern einfach alles ist schier

fantastisch mit Mother India.





In der Monsoonzeit, also

der Regenzeit musste ich am Airport in New Dehli ja nicht einmal

was tun um echt nass geschwitzt zu sein, da lief die Brühe ganz von

selbst. Schon beim allerersten Frühstück verwechselte ich’s weiße

Pulver. Was die anderen später auf die Eier streuten, hatte ich

zuvor als Zucker in meinen Cafe getan. Puhh, yuckyuck.





Elefantenreiten in der

roten Stadt, Eisenbahn fahren zum Himalaja, Tauschen und Kaufen

aufm Bazar, Bettler, Farben, Gerüche, exotische Küche, Hari Krishna

& Co, ja, das alles war traumhaft schön.





Wieder ein paar Tage

Deutschland, in denen sich zwei junge Leute kurzfristig ineinander

verliebt hatten. Allerdings nur recht temporär, denn das Ausland

rief. Es war ne Art von Strohfeuer für uns, heiß, heftig innig und

sehr erotisch, wenigstens was ich damals darunter verstand.





Saturday Night Fever Time

in good old Germany zu der Zeit, da die Discos ausm Boden gestampft

wurden. So ging’s jeden Freitag und Samstag auf die Rolle zum

Schappern, wie wir’s nannten. Tanzen, Trinken, Pfeiferauchen sowie

abgefahrene Konversationen zu halten war die Devise.





Hauptsache war Spaß und’s

Gefühl „voll In“ zu sein.





Erst später war dann In

sein out und Out sein in, so wie mit der Mode und dem Rest im

Leben, mal kommt’s, mal geht’s.





Abers Tanzen machte echt

Laune in der Zeit. Ich war nämlich vorm Auslandaufenthalt ein

schüchterner, doppellinksfüßiger Partypupser.





Also ab und Freestyle war

angesagt alla Travolta & Co.





Fragte damals nämlich eine

Nachhilfeschülerin meines Bruders ob sie mit mir gehen wolle. Nach

dem Ja gings nicht nur ab in die Kiste, sondern auch ab auf die

Rolle.





Sie war Ballett-Tänzerin

und wir haben wohl zusammen damals ne recht gute Figur aufm

Dicoboden hingelegt, denn auf einmal standen die anderen Leute um

uns und schauten klatschend zu, wie die Musik uns bewegte.





Hier sei nun der

Richtigkeit halber noch erwähnt, das Bruderherz damals in den Wald

ging und die Bäume anbrüllte, wegen meiner Unverfrorenheit das

Mädel so plump anzubaggern, hatte er doch selbst n Auge auf die

Schönheit geworfen.





Nächster Stopp,

Lateinamerika.





Im Lande des Tangos und der

breitesten Strasse der Welt, der Nueve de Julio, also der Neunten

Juli Straße, da wo die Frauen locker mit Paris konkurrieren können

was Mode betrifft, und nicht nur mit Paris.





Land und Leute auch da

wieder klasse, von Gauchos über Steakessen, von Folklore und toller

Musik, ein Land, riesig groß mit allem dabei, riesiges Buenos

Aires, und sagenhafte Landschaften mit dem Rio Parana, Pferdereiten

am Strand und dem Flair der großen, weiten Welt.





Ich lebte in einer schönen

Welt, ner Welt voller Gegensätze und Widersprüche, aber

toll.





Konnte ja tun und lassen

was ich wollte, oder wenigstens dachte ich so. Mein Leben war so

prächtig, dass ich für ne Weile wie im Rausch mich fühlte in der

Fremde, welche mir auf ihre eigentümliche Weise sehr vertraut

vorkam.





Ja, das gefiel mir auch so

recht, inklusive die Flüge, immer für’n paar Tage nach Rio.





Hier fiel mir dann so

richtig zu ersten Mal auf, mit welcher Routine ich eigentlich

lebte. Das kann’s doch nicht gewesen sein, Flieger und Freizeit und

Freizeit und Flieger. Hatte wohl gute Bekannt- und Freundschaften,

aber keine echte Romantik.





Hab ’nem Hansakollegen auf

sein Bitten hin ne Menge Geld geliehen und es bis heut nicht wieder

gesehen, ihn auch nicht, soviel für Freundschaft. Aber schön war

die argentinische Zeit doch, so don’t cry for me Argentina... werde

irgendwann mal wieder kommen, speziell nachdem ich Gefallen an

diesem abscheulichen Gebräu des Matetees ohne Zucker gefallen

gefunden hatte.





Du kommst wieder hieß es

bei den Einheimischen.





Denn wer das Zeugs mag hat

’nen Teil von sich dagelassen. Aber, erstens anders, zweitens

Denken.





Der Vogel wurde

abgeschossen als man mir nach einen Jahr mitteilte, ich solle nach

Teheran gehen, da würde jemand wie ich gerade gebraucht.





Ging mit einem etwas flauen

Gefühl im Magen eine Weile schwanger und dann war’s soweit, wieder

die berühmte Emotion.





Da, in Südamerika fiel die

Entscheidung sich von der Hansa zu trennen und auf eigene Faust den

Globus kennen zu lernen.





Vino, Steaks, Reiten und

sogar ne Freundin von Julio Iglesias ausführen, das schien damals

der Sinn des Lebens zu sein.





Spaziergänge in der Stadt

und aufm Land gehörten genauso zum Programm wie die Gespräche und

der Erfahrungsaustausch mit den viel älteren LH’lers. Und natürlich

immer wieder Party-time.





Nach ca. zwölf Monaten hieß

es dann, Adios Argentina y hasta la proxima.





So bat ich um nen leeren

Zettel, schrieb Kündigung drauf, unterschrieb, gab ihn ab, nur um

zu erfahren, dass ich dies in Frankfurt tun müsste, welches dann

auch dort so geschah.





Bekam noch ein Flugschein

„around the world“ zum Abschluss, kaufte in Deutschland einen roten

Rucksack mit Tragegestell, nachdem ich die Meinung vertrat, alles

eh zu materialistisch hierzulande und machte mich auf den Weg,

wieder nach Südamerika, diesmal Brasilien.





Wir sind direkt am Anfang

der achtziger Jahre.





Und wow, der Karneval in

Rio ist schon was.





Sambatanzen bis zur

Erschöpfung, sogar die Schuhsohlen hatten davon Löcher. Alles war

nur eine riesig, große Familie auf den Straßen.





Die Farbenpracht der

vorbeiziehenden Sambaschulen war einmalig.





Der Flugcoupon galt bloß

für drei Monate, welche ich ja schon in Brasilien weilte. Also

Byebye Ticket, mal sehn wie und was wird, schließlich hat man ja

etwas Geld zusammengespart und wird nicht gleich verhungern.





Denkste Babe, aber davon

nachher mehr.





Überall heißt’s nämlich,

ohne Moos nix los, ohne Knete, keine Fete, und ich machte da keine

Ausnahme.





Ab dem

Rucksacktourismusabenteuer ist nämlich die vorher schon erwähnte

Suche wieder “in” gewesen und nagte an meinem Geist, denn steter

Tropfen soll ja nicht nur Steine höhlen, sondern auch abhängig

machen wenn man ihn alltäglich nimmt.





Also noch n Caipi.





Bis dahin war’s Leben schön

mit Sicherheit, Geselligkeit, ohne Finanzielle Probleme,

schließlich hat man da ja richtig gut verdient, zwei Gehälter,

eines im Ausland, sozusagen zum Spendieren, das andere halt in

Deutschland aufs Konto. Also Kohle sollte ja Anfangs kein Problem

darstellen, denn ich hatte ja genug davon.





Einflicken muss ich nun

noch einmal, dass die Zeitspringerei mir als ganz normal erscheint.

Die Lektüre ist geschrieben so wie an die Zeiten gedacht ist. Da

kann’s durchaus schon vorkommen, nicht nur chronologisch, also auf

einer einzigen Linie sich zu bewegen.





Für mich ist Zeit nix

lineares, eher was Ominöses, also sich nach alles Seiten simultan

ausdehnendes, Sinnbildlich, ein Ball ohne Haut, eher zyklisch, n

Kreislauf al seine Horizontalidee.





Es ist ein Konzept von nach

oder von bis, Vergangenheit zur Zukunft, aber nur ein

Konzept.





Meine Erfahrung mit Zeit

kommt hier auch bald, möchte halt nur zwischendurch ermuntern mich

weiter zu verstehen.





Der rote Faden meines

Lebens erscheit durchaus oft als Wollknäuel in Raum und Zeit der

Relationen.





In meinem so genannten

Inneren weiß ich, dass wir nicht allzu verschieden sind, mit

Fühlen, mit Denken und Handeln.





Also merci für’s Zulassen,

für’s Geschehenlassen.





Und weiter viel Spaß beim

Kennen lernen vom Ego-Ich-Mensch-Sein.





Wenn einer eine Reise tut,

dann kann er was erzählen, und genau das tue ich ja hiermit.





Ich erzähle über meinen

Weg, welcher damals eben noch nicht das Ziel war. Dieses

Verständnis tauchte erst viel später auf, obwohl ich früher, als

ich in den Sommerferien mal jobbte, ein Zenbuch geschenkt

bekam.





Trotz Karate und Taekwondo,

war nämlich mal ’ein Bruce Lee Fan, fand ich im Jugendalter nie zur

Philosophie. So landete besagte Zenschwarte nach einigen Seiten

meines Unverständnisses zerpflückt in der Ecke. Zen in der Kunst

der Geistesakrobatik war halt nicht mein Ding gewesen.





Die Fernsehserie Kung Fu

brachte erst eine kleine Wende, obgleich das Schema nie wechselte.

Der Chinese, wie man mich auch rief, also wie der von David

Carradine gespielte Serienheld, der vermöbelte in jeder Folge trotz

vieler fernöstlicher Weisheiten jede Menge Bösewichter.





Meinen Chinesenspitznamen

bekam ich eher hänselnder weise, nämlich meiner Schlitzaugen wegen,

was mich früher durchaus recht ärgerlich stimmte.





Erst als Kwai Chang Caine

alias Kwai Chang Harry zum Erfolg der chinesischen Kampfkunst

inklusive der Shaolinmönchstradition mit viel orientalischen

Einsichten wurde, taten sich etwas andere Horizonte auch bei mir

auf.





Frönte ja im Ausland

weiterhin der Selbstverteidigung und brachte sogar den schwarzen

Gürtel aus Nairobi im Taekwondo mit Heim.





Jeden Tag Training,

Gliederschmerzen, und selbst eine Klasse Jugendlicher

leiten.





Zur Charakterbildung, zur

Unterstützung von Beweglichkeit ist so was ja klasse, aber...

Selbst-Verteidigung als Selbsterkenntnis?





Muss das Selbst sich

verteidigen, wo es doch nur Eins gibt, wo das Selbst, selbst Alles

ist?





Kampfsport... wozu?





Wollte ja selbst auch mal

so’n philosophisches Werk verfassen, mit dem Titel, Zen in der

Kunst des Weintrinkens. Bis heut ist’s jedoch nur im Kopf als Idee

vorhanden und nicht verwirklicht, aber wer weiß.





Zen in der Kunst des

Bogenschießens, in der Kunst des Ikebana, also des Blumensteckens,

sogar in der Kunst der Motorradwartung usw. gab’s dann. Zen Mind -

Beginners Mind von einem Suzuki hatte ich auch noch mitbekommen und

das, obwohl ich Honda fahre.





Dieses Kleinod nahm ich

mit, denn zuvor hat’s mich nie interessiert.





Ein weiteres Werk waren die

Traktate von Meister Eckart.





Mit Weisheit im Gepäck

ging’s also los, happy traveling.





Dieser Trip wurde zur

ausgewachsenen Weltreise und dauerte ein paar Jahre, ums genauer zu

sagen, so viel wie Finger an einer Hand.





Aber wir waren ja in

Brasilien. Dort hatte ich mein erstes Buch in Spanisch bekommen und

musste der Dame aus München versprechen es auch zu lesen. Sie

meinte ja, dass wir zur selben Familie gehörten, was für mich

derzeit total unsinnig war, denn schließlich hatte ich doch meine

eigenen Eltern in Germanien.





Ich sollte eben erst viel

später Verstehen, aber dann wohl richtig.





Mit einem Wörterbuch begann

ich also die Fabel von Juan Salvador Gaviota, zu Deutsch die Möwe

Jonathan zu lesen.





Schon ordentlich, wie der

Autor unser Seelenleben ins Möwendasein verpackt. Und wie zufällig

ging’s dann weiter im Text mit dem kleinen Prinzen und diesen Don

Juan Büchern.





Aber wie gesagt, Buchwissen

ist Fakt und Fiktion anderer, auch wenn’s Parallelen zu uns selbst

gibt.





Oh ja, genau wie hier mit

dieser Schwarte.





Obwohl viele unserer

Erlebnisse ähneln, sind die eigenen die wichtigsten.





Auf einem Segelboot vor der

brasilianischen Küste hatte ich dann meine erste Drogen

Erfahrung.





Oh ja, Marihuana, Cannabis

oder wie auch immer das geschnitten getrocknete Blattgrün genannt

wird.





Ich half jemandem sein Boot

zu flicken, im Hafen von Rio. Daraufhin gab’s ’ne Einladung zum

Segelturn für ein paar Tage. Super dachte ich und ging an Board.

Das war echt klasse, seiner einer am Tiller.





Doch was war das, Wetter

zog auf und wir fuhren mit Spinnaker, also dem

Riesenrennsegel.





Razfaz braute sich ein

Sturm zusammen und ich immer noch am Ruderholz hinten. Rief die

anderen Leute, doch die hörten anscheinend nix. Also öffnete ich

die Luke und sah die anderen vier, zwei Pärchen, nur lachen. Sie

rauchten alle unter Deck und niemand kam zur Hilfe.





Alles ging gut, der Wind

legte sich so schnell wie er denn auch gekommen war. Aber dennoch

war ich etwas angenervt vom blöden Verhalten der Kollegen. Später

beim Ankern fragten sie ob ich denn auch mal ’nen Zug wolle, was

ich bejahte, da ich ja nix davon kannte.





Also drehten die einen

Joint und ich durfte mal ziehen.





Komisch, die fingen sofort

wieder das Giggeln an und ich dachte die haben was an der Waffel.

Daraufhin bekam ich eine eigene, ganze Tüte verpasst, welche immer

noch keine Wirkung zeigte. Mir wurde das dann allmählich etwas zu

blöde, bis man mir meine ganze Tabakpfeife mit dem Kraut stopfte.

Ich rauchte das ganze Ding, weiß nicht wie lange, aber wow. Nach

der Pfeife sprang ich ins Wasser zu den Fischen, und wieder wow,

war sozusagen einer von ihnen, die Fische sind allerdings

gemeint.





Zu hören bekam ich dann die

Unmöglichkeit, dass man nicht solange Unterwasser bleiben kann und

mit den Fischen schwimmen bzw. tauchen könne.





Aber genau das hab ich

erlebt. Keine Zeit, alles wie in Zeitlupe, alles wundervoll, alles

lustig und die Welt war in Ordnung.





Mein erstes Dope-high nach

meiner Friedenspfeife. Und danach musste das Riesenloch im Bauch

gestopft werden, denn der Hunger welcher sich einstellte war

einfach gigantisch.





Kein Wunder, dass die

Indianer diesen Brauch genießen.





Damit willkommen im Club

der Bewusstseinserweiterung dachte ich.





Das war ähnlich wie die

Erfahrung im Liebesrausch. Da gab’s nur den Moment, eben den

damaligen Augenblick, ohne ein Denken an... Nonsens.





Es war so wie Ichlos zu

sein, Gefühl, Spontanität pur.





Relativ schwer zu

beschreiben oder in die richtigen Worte zu fassen.





Und das war erst der Anfang

der Bewusstwerdung, und der gefiel mir durchaus nicht

schlecht.





Nach Brasilien ging’s

wieder Richtung Argentinien, wollte doch unbedingt diese

Traumstraße der Welt, die Pamamericana kennen lernen und zwar bis

Feuerland.





Bin ich bis jetzt geflogen,

ging’s von nun ab con Dedo, mit dem Daumen in den Wind, also per

Anhalter, weiter.





Irgendwo gab es einen See,

welcher von einem Gletscher langsam geteilt wurde und alle paar

Jahre mit einem Riesenspektakel berstet.





Perito Moreno oder ähnlich

wurde er genannt, mit dem gleichnamigen Nationalpark in welchen er

war.





Der Parkwärter lebte da in

seiner bescheidenen Hütte und berichtete über ein englisches

Filmteam, welches gestern abgereist sei, nachdem sie zwei Wochen

lang auf den Gletschereinsturz warteten. Nach’m Kennen lernen und

trotz ein paar sprachkommunikativen Hindernissen, welche aber mit

Wein ausm Weg geräumt wurden, konnte ich also getrost

dableiben.





Ich baute mein Zelt direkt

neben seine Hütte auf. In der Nacht, war das erste Gefühl dass

eines Erdbebens, raus aus’m Zelt, Vollmond und der Gletscher

bricht. Das war ein gigantisches Naturschauspiel.





Und was macht der

Guardalaparque, der geht hin mit ’nem kleinen Hammer, schlägt

blaues Gletschereis ab und wir trinken dann in der Hütte Whiskey on

the rocks. Salut Amigo.
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